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8- Blicke auf und von Lyon.
Lyon ist bekanntlich die zweite Stadt Frankreichs, das industrielle Herz

des Reiches, dem die Adern der Gewässer in ihrem natürlichen Lauf und
in der durch menschliche Hand ihnen angewiesenen Bahn, sowie die der
Eisenbahn, die Rohstoffe des Südens, Westens und Nordens zuführen, so
die Kohlen des Loiregebietes, das Eisen, die Bleimassen der Sevennen, der
Auvergne und Voralpen, die Früchte der Provence, das Getreide, den Wein
der Bourgogne, die Wolle, vor allem die Rohseide aus allen Städten und
Städtchen des Rhonegebietes. wo über 32,000 Webestühle tagtäglich in
Bewegung sind, um die reichsten Seidenstoffe in aller Form, zu allem
Gebrauche zu liefern, wo eine Menge von künstlerisch gebildeten Zeichnern
immer neue Dessins für Teppiche und Shawls, andere dergleichen für
Gold- und Silbcrarbeiten aller Art entwerfen, wo ein ganzer Stadttheil,
von Eisenbahnen durchschnitten, nur Kohlenlager und Maschinenwerkstätten
aufweist. Jedoch suchen wir für die weniger, uns noch gebliebenen Stun¬
den des Nachmittags nicht die Arbeitervorstädte, wie Croix Rousse oder
la Guillotiore auf, oder die großen, regelmäßigen Anlagen von Louis XVI.
oder etwa den unserm Hotel auf der Place des Terreaux gegenüberstehen¬
den Palais des Arts mit seinen Schätzen — nein, wir betreten eine der
stattlichen Brücken, welche die Ufer der Saone verbindet; schon hier ist der
Blick die Saone auswärts zu den das Thal schließenden Höhen mit seinen
Häusermengen, Thürmen, der Kuppel der Karthäuserkirche und Befestigungs¬
werken ein großartiger. Ein steiler Weg führt uns am Dom St. Jean
vorbei zu der hochliegenden Vorstadt Fourvieres, der die Städte des h.
Justus und Jrenäus sich anschließen. Hohe Mauern hemmen jede Aussicht
in das Thal, nur hier und da lockt eine halb geöffnete Hausthüre zur Be¬
schauung des weinumranklen Bildes. Ein immer noch abschüssiger freier
Platz ist endlich erreicht, jetzt gerade durch ein lebendiges Gewühl von
Menschen und Schweinen als Marche au betail seine Bestimmung erfül¬
lend, einst das Forum urbis, das noch jetzt seinen Namen dieser Berg¬
stadt gelassen. An dasselbe stoßen die hintern Räume des großen Hospice
de l'Antigualle, die Stelle des einstigen Kaiserpalastes, in dem die Glieder
der Augusteischen Familie so oft geweilt, wo Claudius geboren ward. Noch
gilt es einige Anstrengung, die hohle Gasse zu der Spitze des Berges zu
erklimmen, in welcher, Bude an Bude gedrängt, heilige Bilder, Kerzen,
Blumen, Gypssiguren, die Pilger zur Madonna weisen, welche hier eine
uralte, hochverehrte Cultusstätte hat, unter deren Schutze Tausende da
oben aus freier Höhe ihre letzte Ruhestätte finden. Noch wird der Thurm
ihrer Kirche von dem hohen Observatoire überragt, aber schon arbeiten
geschäftige Hände genug, um den Himmelsweiser über die Stätte mensch¬
licher Neugier und Erdenfreuden zu erheben. Und dies Observatoire,
einst von einem reichen Liebhaber schöner Aussicht erbaut und mit einem
stattlichen Fernrohr ausgestattet, macht jetzt, wo es als einziger Erwerb
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